
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Beiträge]

urn:nbn:de:bsz:31-336842

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-336842


Erleichterten Herzens bot ihm der

Tuchhändler alles an , was er im

Hauſe habe : Schinken und geräucherte
Wurſt , Fiſche und Krebſe .

„ Und ich ſtifte den Wein , Alter ! Ich

führe vom Rhein welchen mit mir . “

Sie gingen mitſammen in des Bür -

germeiſters Haus , aßen und tranken

vergnügt miteinander und unterhielten

ſich mit alten Schnurren und Streichen

aus früherer Zeit .

Dabei erzählte ihm der alte Derff —

linger wohl mit ſtillem Herzenstriumph ,
wie er als Dragoner nach und nach

emporgekommen , als Offizier bald un —

ter dem , bald unter jenem Kriegsherrn
Dienſte geleiſtet , Feldhauptmann unter

den Schweden wurde und dann unter

dem Brandenburger alle Ehren und

Verdienſte eines tapferen , ſiegreichen
Generals erhielt . Diente nun zwanzig
Jahr dem proteſtantiſchen Kurfürſten
ſchon als Kriegsmann und ſah Bran —

denburg als ſein zweites Vaterland

an , in dem er fortan leben und auch

ſterben wollte , wenn es Gott gefalle .
Und wie er dann Abſchied nahm von

dem Bürgermeiſter von Rathenow , ritt

er in die Schlacht und in den Sieg
bei Fehrbellin hinein , der ſeinem Lor —

beerkranz das ſchönſte Blatt hinzufügte .
Nach Fehrbellin fegte er die Schwe —

den aus dem pommerſchen Lande bis

an die Oſtſee und rückte vor Stettin ,

um dieſe ſtarke Feſte zu bezwingen .

Ungeheure Zurüſtungen hatte der Kur —

fürſt dazu angeordnet ; dennoch lag

Derfflinger ſchon ſechs Monate davor ,

ohne daß die heftigen Angriffe auf die

Feſtung ein Ergebnis von Belang lie —

ferten . Ja , die Schweden in Stettin

höhnten und ärgerten ihn gar gewal -

tig , daß ſie am Marienturm ein un -

geheures Bild heraushingen , welches
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einen Schneider mit Schere und Elle

vorſtellte . Aber er zahlte ihnen den

Poſſen mit ſeiner eiſernen Elle . Mit

hundertfünfzig Kanonen ließ er die

Stadt in Grund und Boden ſchießen ,
und die vorher noch niemals bezwun —

gene Feſtung mußte ſich dem gehöhn —
ten Schneider ſchließlich ergeben .

Seine ſchlichte Herkunft und ſein frü —

herer Beruf , in deren Gegenſatz Ver —

dienſt und Würde nur um ſo glänzen —

der hervortraten , wurde auch öfter bei

Hofe und wo er ſonſt mit vornehmen

Leuten zuſammenkommen mußte , das

bequeme Ziel niedriger Schmähungen

und bitteren Spottes . Nicht die Gunſt

und Achtung des Kurfürſten Friedrich

Wilhelm , nicht das Anſehen der wohl -

erworbenen Feldmarſchallswürde ver —

mochte freche Beleidigungen ganz zu
hindern . Doch Derfflinger war nicht

der Mann , der ſich ſeines Herkommens

ſchämte , aber ebenſowenig einer , der

Abermut und Spott geduldig ertrug .
Als ein franzöſiſcher Geſandter einſt

die Unverſchämtheit hatte , den Kur -

fürſten bei offener Tafel laut zu fra —

gen , ob es wahr ſei , daß er einen

General in Dienſten habe , der ein

Schneider geweſen , trat Derfflinger ,

der dabei war , ſogleich auf , und mit

flammenden Blicken den Franzoſen
meſſend , rief er :

„ Hier iſt der Mann , von dem das

geſagt wird ! Hier aber “ — und dabei

ſchlug er auf ſeinen Degen — „ hier

iſt die Elle , mit der ich die Hundsfötter

nach der Länge und Breite meſſel “

Derfflinger war einer der größten
Neitergeneräle im alten deutſchen Heer —

weſen . Die Truppen liebten ihn und

folgten mit Vertrauen ſeiner Führung ,
die den Sieg zu verbürgen ſchien . Er

war leutſelig und freigebig . Seinen
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Uberblick , ſeine Kriegskenntnis und

Waffenkunde verdankte er lediglich
ſeinem eigenen Denken und ſeinen Er —

fahrungen , die er während ſeines Sol —

datenlebens zu ſammeln Gelegenheit

gefunden . Schlicht und recht blieb er

ſein Lebenlang . Von Gelehrſamkeit und

Studieren hielt er ſich fern . Was ver —

fing “s , daß da bisweilen ein heiteres

Mißverſtändnis unterlief . So ſchrieb

ihm einmal ein Rittmeiſter , den er auf

die Streife nach dem Feind geſchickt ,
ſeinen Rapport mit dem Worte „ Nap —
tim “ vor dem Datum . Der Feldmar —

ſchall ſuchte lange vergebens nach die —

ſem Orte auf ſeiner Karte . „ Ich habe

den Rittmeiſter doch nach Neudorf be —

ordert “ , rief er endlich zornig , „ was

Teufel hat ihn denn nach Raptim ge —
führt ? Wo iſt denn dies Neſt ? “ Als

ſein Adjutant ihn darauf aufklärte ,

das Wort ſei lateiniſch und bedeute

„ in Eile“, platzte er unmutig heraus :

„Ei , ſo hätte der Narr mögen auf gut
deutſch hinſchreiben „ in Eil “ und ich

hätte mir eine gute halbe Stunde un —

nützen Suchens erſpart . “
Der Ahn jener kernigen Brandenbur —

ger Soldatennaturen , wie ſie in Zie —
then , Blücher , Wrangel populär ge —
worden ſind , ſtand er wie dieſe —

mit ausländiſchen Wörtern und Namen

immer auf feindſeligem Fuß und wollte

von ihnen nichts wiſſen .

Der Kurfürſt hatte ihn für ſeine

Dienſte ſo belohnt , daß er einer der

reichſten Grundbeſitzer in der Mark

wurde . Seine Kriegsämter brachten

ihm ſehr bedeutendes Einkommen ,

ebenſo ſeine drei Regimenter . Dann

erhielt er nach der Schlacht bei Fehr —
bellin 20 000 Taler und ſpäter noch

120 000 Taler , und für die Einnahme

der Inſel Rügen und der Feſtung

Stralſund und Greifswalde 62 000

Taler . Dafür kaufte er Güter zu denen

hinzu , die er ſchon erheiratet hatte
und baute auch ein prächtiges Haus in
Berlin . Als er endlich ſich zur Ruhe
ſetzen konnte , obwohl ihm der Kurfürſt
die erbetene Erlaubnis nicht gewährte ,
wohnte er im Oderbruch auf ſeinem
Gute Guſow , und dort ſtarb er am
4. Februar 1695 im 89 . Jahre ſanft
an Altersſchwäche und bei völligem
Bewußtſein . In ſeinen Söhnen erloſch

ſein Geſchlecht ſchon 1724 mit dem Ge -

neralleutnant Friedrich Freiherrn von

Derfflinger . Aber von ſeinen Töchtern

lebte eine große Nachkommenſchaft wei —

ter in vielen adligen Geſchlechtern , ſo

in denen der Fürſten von Schönburg
und Reuß , der Grafen von Stollberg —

Wernigerode , der Haugwitz und Pode —
will , der Marwitz , Ziethen und Bonin ,

und auch im Stammbaum des Ge —

ſchlechtes der Bismarck prangt er als

Ahnherr .

Scharnhorſt

Als Scharnhorſts Sohn Wilhelm das

erſtemal in die Schlacht zog , reichte ihm

der Vater einen Degen mit den Wor -

ten : „ Im Knopfe dieſes Säbels ſteckt

ein Talisman , der dich in jeder Schlacht

beſchützen wird . Gib mir dein Ehren -

wort , daß du den Knopf nie abſchrau —

ben wirſt , die Kraft des Talisman ginge
ſonſt verloren . “ Wilhelm von Scharn —

horſt gab ſein Wort und zog ins Feld .

Als er mit Ehrenzeichen geſchmückt

aus dem Kriege wieder heimkehrte , bat

er ſeinen Vater um die Erlaubnis , den

Säbelknauf abſchrauben und den Talis -

man kennenlernen zu dürfen . Lächelnd

gewährte Scharnhorſt die Bitte .

Der Degenknopf war hohl , ein Blätt —
chen lag darin , auf dem zu leſen ſtand :

„ Hundsfott , wehre dich ! “
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